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Husdebnung unseres Vogelschutzes.
Ausfuhrverbot.

Berlin , 23. Februar.
Dem Reichstag liegt wieder eine ganze Reibe von

Eingaben vor, die eine Verschärfung des Reichsvogelschutz-
gesetzes als unbedingt notwendig fordern. Besonderer
Schutz wird gewünscht für Kiebitze. Möwen, sonstige
Strandvögel und den Kampfläufer. Die Regierung scheint
geneigt zu sein, den Wünschen zum Teil Rechnung zu
tragen.

Der preußische Landwirtschaftsminister hat bereits
vor einiger Zeit gutachtliche Äußerungen über die Ein¬
führung der Buchführung für die Vogelhändler über
An- und Verkauf der Vögel eingefordert, und cs ist
dabei von einer sachverständigen Seite empfohlen
worden, in ähnlicher Weise ivie die Vogelhändler auch
die Präparatoren von Vogelbälgen unter Kontrolle zu
stellen.

Nach den an den Reichstag gerichteten Eingaben soll
ferner der Austausch einheimischer Vögel zu Handels¬
zwecken während der Schonzeit verboten werden. Es
wird weiter gefordert, daß im ganzen Reich der Schutz
aller als nützlich anerkannten Vögel auf das ganze Jahr
ausgedehnt wird, daß während des ganzen Jahres die
Einfuhr aller der Vögel aus dem Auslande verboten
wird, die auch in Deutschland nisten, und daß während
des ganzen Jahres auch die Ausfuhr der nützlichen Vögel
aus Deutschland verboten wird.

Veutscke Truppenlandung in jVlexilro.
Veraernz , 23. Februar.

Der hier liegende deutsche kleine Kreuzer„Dresden"
landete zwei Maschinengewehre mit 4-0 000 Patronen und
eine Abteilung Matrosen, die ans Ersuchen des deutsche»
Gesandten sofort zum Schnp der bedrohten deutschen Ge¬
sandtschaft nach der Hauptstadt Mexiko abgingew

Kombenattentat auf eine VUcbofsrcsideiiL.
Aus Nationalhaß.

Budapest, 28. Februar.
Ein geradezu furchtbares Bei brechen ist in der

Residenz des griechisch-katholische» Bischofs in Debre zm
verübt worden. Eine ganze Anzahl Menschen mußte dabei
ihr Leben laßen.

Dnrch drei Diinamitpatrone» wurde heute mittag das
Palais deö Bischofs Dr. Miklossy i» die Luft gesprengt.
Sechs Personen wurde» buchstäblich in Stücke gerissen und
getütet, acht schiverberletzt. Das Gebäude ist völlig zn-
sammengestürzt. Der Bischof selbst, der krank dauiedcrlag,
ist wie dnrch ein Wunder dem Tode entronnen, da er kurz
vor der Explosion auf einer Bahre ans dem Hans getragen
wurde. Die gewaltige Explosion wurde meilenweit ge¬
hört.

Man vermutet, daß fanatische rumänische Nationalisten
das Attentat verübt haben, da dieses Bistum der griechisch-
katholischen Kirche sich von den bestehenden dadurch unter¬
scheidet, daß die Sprache des Ritus ungarisch ist. Schon
früher wurde von seiten der extremen rumänischen Natio¬
nalisten der Gegend ein scharfer Kampf gegen die Er¬
richtung des neuen Bistums geführt, da eine Anzahl
rumänischer Gemeinden, die früher zu rumänischen Bis¬
tümern gehört hatten, in das neue Bistum einbezogen
wurden. Heute hat nun diese Nationalitätenpropaganda
in einer furchtbaren Art ihren Ausdruck gefunden.

* Dk Krkgsverlüfte der Serben.
- 20 000 Tote.

Belgrad , 23. Februar.
Bei der Beratung der Jnvalidenversorgungsvorlage

im serbischen Parlament erklärte der Kriegsminister, daß
die genaue Zahl der Versorgungsberechtigten erst nach
Abschluß der amtlichen Erhebungen festgestellt werden
könne. Die Verluste der Serben in den beiden Kriegen
beliefen sich nach den bisherigen Daten auf zwanzig-
tausend Tote und achtundvierzigtansend Verwundete.
Die Vorlage wurde mit 105 gegen eine Stimme in erster
Lesung angenommen. _ _ _

Milbelm I . von Albanien.
„Unser Land ist reich und ergiebig, aber es ist keine

Ordnung darin: so komm denn und regiere uns! sagten
vor mehr als tausend Jahren die Abgesandten des rufsr-
schen Volkes zu dem Wiking Rurik, der denn auch tarn
und ihr erster Gesanitherrscher wurde. Fast wormai
wiederholt sich dieses Schauspiel jetzt zwischen den Ab¬
gesandten des albanischen Volkes und wiederum ewcni
germanischen Fürstensproß, dem Prinzen Wilhelm zu Wied.
Ordnung soll erschaffen mit starker Hand in einem reichen
und ergiebigen Lande, das aber zerrissen ist durch vrel-
hundertjährige Blutfehden, Ordnung schaffen wie einst
auch der Burggraf Friedrich von Hohenzollern aus Nürn¬
berg in der Mark Brandenburg. _

Er bat sich dem neuen Werke gelobt, und der.Führer

der Abordnung, der vielgefürchtete Essad Pascha, hat
seinerseits dem neuen König namens des Volkes der
Schkipetaren Treue geschworen. Nun zieht in wenigen
Tagen der hochgewachsene Potsdamer Gardeoffizier hinaus,
um eine neue Dynastie der Pflichtgetreuen am Adriatischen
Meer zu begründen, so wie an Donau und Schwarzem
Meer Karl von Hohenzollern als König von Rumänien
es ihm vorgelebt hat. Eine ganze Anzahl größerer und
kleinerer außerdeutscher Staaten in Europa, darunter
Rußland und England, hat Herrscherhäuser deutscher Ab-
stamniung, und macht mit deren Energie die besten Er¬
fahrungen. Auch der neue König von Albanien ist von
den sechs Großinächten, unter deren Schntz er sein Amt
antritt, auserwählt worden, weil sie der deutschen Ge¬
wissenhaftigkeit vertrauen; und Wilhelm zu Wied wird
dieses Vertrauen sicherlich nicht zuschanden werden lassen.

Es hat lange Jahrzehnte gedauert, bis Rumänien aus
einer Wüstenei ohne Wege und Eisenbahnen zu einem
modernen Staate entwickelt war, und so wird auch
Albanien nicht sofort erblühen, nicht sofort aus einer Ge¬
meinschaft von rauhen Analphabeten zu einer solchen von
hochgezüchteten Kulturträgern werden. Manches wird
uns vorerst operettenhast anmuten. Schon die Phantasie-
uniform, in der der neue Herrscher in Durazzo landen
wird, ist mehr auf das kindliche Staunen der Schkipetaren
zugeschnitten als auf Feldgebrauch: ein weißer Waffenrock
mit viel Silberstickerei und dunkler Husarenverschnürung,
dazu eine weiße Fellmütze mit Reiherstutz und Doppel¬
adler; so etwa trug sich auch der „Oberst" Schiel
bei den Buren, annähernd so war übrigens auch
die Montur der Meldereiter unseres 15. Armeekorps
während der kurzen Zeit ihres Bestehens vor Umwandlung
in Jäger zu Pferde. Auch gibt es wohl kaum eine
Operette mit Balkanfürsten als Helden, in der sie nicht
auch in dieser Uniform glänzten. Der Hofstaat des Königs
wird durch die wilden 200 Leibwächter, die Essad ihm
stellt, ebenfalls eine ganz eigenartige Note erhalten. Der¬
gleichen haben wir 1878 bei dem damals neuerstandenen
Bulgarien schon erleben können, wo ein ehemaliger
preußischer.Kürnssiarleutnant der erste Kavallerieinstrukteur
bei dem Battenberger wurde und in Phantasie-Uniformen
schwelgte. Aber das ist nur immer der Anfang, die
wirkungsvolle Inszenierung, und nachher kommt die
ernste Arbeit, die in Albanien auch nicht ausbleiben wird.

Dem neuen König geht ein guter Ruf voraus, denn
die Königin von Rumänien, seine Muhme Carnien Syloa,
hat von dem bisher recht unbekannten preußischen Ulanen¬
rittmeister aus ihrer familiären Kenntnis heraus ein
glänzendes Bild entworfen, das durch die ganze südost-
europäische Presse gegangen ist. Dazu kommt, daß er aus
die Abgesandten des Volkes einen imponierenden Eindruck
gemacht hat: schon daß er eines Hauptes länger ist, denn
sie alle, kommt ihnen „majestätisch" vor.

Nun hat er auch schon die Genehmigung dazu erteilt,
daß sein kleiner Stammhalter, der freilich vorerst weder
albanisch noch auch deutsch sprechen kann, sondern ein
großer Bub erst werden soll, einen neuen Namen in sein
Taufregister erhalten soll: Skanderbeg. Das ist der große
Nationalheld der Schkipetaren. Auf Wilhelm I. von
Albanien wird also einst, wenn — keine Umwälzung alles
über den Haufen wirft, Skanderbeg LT. folgen, und da¬
durch wird von vornherein zum Ausdruck gebracht, daß
die Herrscherfamilie den Willen hat, ganz in dem neuen
Volke aufzugehen, wie das Haus Holstein-Gonorp in
Rußland russisch, das Haus Welf-Koburg in England
englisch geworden ist. An diesen Gedanken müssen wir
uns von vornherein gewöhnen, um uns deswegen „keine
Schwachheiten einzubilden", weil wieder ein deutscher
Fürst eine europäische Krone erhält. Wenn Königswerber
kommen, so wünschen sie, daß der Gekürte einer der
Ihren wird; und das ist auch immer der Fall.

politische Rimdfcbau.
Deutliches Reich.

+ Eine besondere Ehrung des Sanitätsoffizierkorps
ist diesem durch den Kaiser zuteil geworden, worüber
halbamtlich folgendes bekanntgegeben wird: „Bisher er¬
wiesen Abteilungen, die von Unteroffizieren oder Mann¬
schaften geführt werden, den Militärärzten keine Ehren¬
bezeugungen. In Zukunft werden den Sanitätsoffizieren
von diesen Abteilungen die gleichen Honneurs zuteil
werden wie den Offizieren. Auch die Ausstattung der
Chefärzte größerer Garnisonlazarette mit der Disziplinar-
strafgewalt über die zu den Lazaretten gehörenden und die
darin aufgenommenen Unteroffiziere und Gemeinen be¬
deutet in bezug auf diese Vorgesetztenbefugnis eine Gleich¬
stellung des Sanitätsoffiziers mit dem Offizier. Besondere
Genugtuung wird das Sanitätskorps darüber empfinden,
daß für die Beisetzung seiner verstorbenen Mitglieder be¬
sondere Festsetzungen über die dabei zu erweisenden mili¬
tärischen Ehrungen getroffen werden. Die Verleihung
einer Felddinde nach besonderem Muster bringt für die
Militärärzte ein ihrem Ofsiziercharakter entsprechendes
Dienstabzeichen, dessen Fehlen sie bis dahin schmerzlich
ernvfunden haben. Der Zeitpunkt ihrer Einführung ist
ut# fo besser gewählt, als sich gerade in den letzen Tagen
die überaus verdienstvolle Einwirkung unseres Snuitäts-
korps auf den Gesundheitszustand der Armee wiederum
im hellsten Lichte gezeigt hat."

* Der Reichsverband Deutscher Arzte hat in einer
in Berlin abgehaltenen Tagung tue Auflösung unter
folgender Begründung beschlossen: „Im Verfolg der
jüngsten Eiuigungsverhandlungen im Reichsamt des
Innern , an denen auch der Reichsoerband Deutscher Ärzte
auf Veranlassung des Staatssekretärs des Innern beteiligt
gewesen ist, ist unter dem 23. Dezember 1013 ein Ab¬
kommen zwischen den Ärzten und Kassenverbänden be¬
schlossen worden, wodurch die Prograinmfvrderuugendes
Reichsverbandes erfüllt und auf zehn Jahre festgelegt sind.
Demzufolge hat der Reichsverband nunmehr seine Zielt
erreicht und kann befriedigt die Waffen niederlegen."

GroVbrttannien.
X Ein seltsamer Spionageprozefl beschäftigt allgemein

die Öffentlichkeit. Und zwar erschienen der 65jährige
Zigarrenhändler Frederic Adolphus Gould und seine
50jährige Gattin, Maud Gould, von denen die zuletzt Ge¬
nannte am Sonntag bei der Abfahrt des Bootzuges für
Ostende auf dem Londoner Charing-Croß-Bahnhof als
Spionin verhaftet wurde, vor dem Bow-Street-Polizei¬
gericht und wurden wegen Vergehens gegen die Akte über
die Amtsgeheimnisse unter Anklage gestellt. Der Polizei-
inspeltor Hefter erklärte, daß mehrere belastende Dokumente
bei der Angeklagten gefunden wurden. Der Gatte sei
später in ihrer Wohnung in der Merton Road in der
Londoner Vorstadt Southfields verhaftet worden. Auch in
der Wohnung des Ehepaares fand man belastende Schrift¬
stücke. Diese enthielten Anitsgeheimnisse über die Flotte
und den Namen Petersen mit einer Adresse auf dem
Kontinent. Die Angeklagten erklärten, daß ihnen der
Inhalt der Urkunden unbekannt gewesen sei. Die Ver¬
handlung ist auf Mittwoch vertagt worden.

Mexiko.
x Die Hinrichtung des Engländers Benton durch

den Rebellengeneral Viba wird von diesem jetzt zu be¬
schönigen versucht, und zwar hat er das Protokoll der
kriegsgerichtlichen.Verhandlung in Juarez veröffentlichen
lassen. Es geht daraus hervor, daß Benton erschossen
worden ist, weil er versucht hat, General Villa tätlich an¬
zugreifen. Die Zeugen bestätigten, daß ein Streit statt¬
gefunden, und daß Benton einen Revolver gezogen habe.
Benton war bei der Verhandlung zugegen und wurde
von einem Anwalt verteidigt. Die Verhandlung war
öffentlich. Staatssekretär Bryan hat, wie aus Washington
gemeldet wird, den Konsularbericht über die Erschießung
Bentons dem britischen Botschafter mitgeteilt und den
Konsul in Juarez angewiesen, gebührenden Schutz und ein
gerechtes Verhör für den verhafteten Deutsch-Amerikaner
Busch (nicht Bauch) zu fordem, dessen Freunde an das
Mitglied des Kongresses und Vertreter von Texas
telegraphiert haben, daß er unzweifelhaft als Spion er¬
schossen werden würde.

Hus Jn-  und Husland.
Berlin, 23. Febr. Der neue bulgarische Gesandte

beim Deutschen Reiche, General Markow, ist nunmehr zur
Übernahme seines Postens in Berlin eingetroffen.

Halle a. S., 23. Febr. Major Schlee vom 76. Feld-
artillerie-Regiment erhielt einen Ruf an die deutsche
Mil .tärmission nach Konstantinopel.

Dresden, 23. Febr. Von liberaler Seite ist in Sachsen
angeregt worden, in der Zweiten Kammer das System der
„kleinen Anfragen " wie im Reichstag einzuführen. Da¬
durch würde eine Änderung der Landtagsordnung nötig
werden. Die Regierung hat sich aber dagegen ausge¬
sprochen.

Marienwerdcr, 23. Febr. Der deutsche Wahlverein
in Schweb hat einstimmig den bisherigen reichsparteilichen
Abgeordneten Landrat v. Halem wieder als Kandidaten für
die Neuwahl aufgestellt.

Frankfurt a. M.» 23. Febr. Rosa Luxemburg hat
gegen das Urteil der Frankfurter Strafkammer, das sie zu
einem Jahre Gefängnis verurteilte. Revision angemeldet.

Konftantinopel, 23. Febr. ■ Der türkische Leutnant
Kemal-Bei, der im Balkankrieg zu den Griechen überging
und ihnen Geheimnisse der Festung Janina verriet, wurde
gestern in Konstantinopel standrechtlich erschossen.

Athen, 23. Febr. Der griechische Ministerrat beschloß,
einen Dreadnought der argentinischen Republik und
einige andere Schiffe anzukaufen.

Washington, 23. Febr. Der Senat bat die Schieds-
gerichtsverträge mit Großbritannien, Japan, Italien,
Spanien, Norwegen, Schweden, Portugal und der Schweiz
ratifiziert. _

Rof - und perlbnalnacbrfcbten.
* Der Kaiser begibt sich am 3. März über Oldenburg

nach Wilhelmshaven zur Rekrutenvereidigung. Am 6. be¬
sichtigt der Kaiser die Befestigungen auf Helgoland. Die
Rückkehr nach Berlin erfolgt am 7. März nach einem kurzen
Aufenthalt in Bremen, wo der Kaiser dem Rathause einen
Besuch abstattet.

* Das Befinden des Deutschen Kronpr -inzen hat sich
ln den lebten Tagen soweit gebeffert, daß der Kronprinz
wieder ins Freie gehen konnte. Die Halsentzündung ist völlig
geschwunden.

* Der Kardinal Kopp befindet sich außer Gefahr. Die
Lungenentzündung nimmt einen normalen Verlauf, nur
die Regenbogenhautentzündung verursacht noch Schmerzen.

* Der kürzlich zum Gouverneur von Metz ernannte
Generalleutnant n. Lindenau ist in Trier an den



Folgen einer Operation gestorben. Der Verstorbene, einer
der begabtesten Ofstziere der Armee, wurde am 3t. Mai 1856
in Gotha geboren und entstammte einem Geschleckt desmeißenschen Uradels.

* Die Königin uon Rumänien  bat sich einer Star-
operation am linken Auge unterzogen. Die oon dem
Straßburger Professor Landolt ausgeführte Operation ist
vollkommen gelungen. Das Befinden der Königin ist durch¬aus normal.

* Zu X * Verlobung im griechischen Königshause
verlautet , daß Kaiser Wilhelm an den in Athen stattfindenden
Vermahlungsfeierlichkeiten zwischen dem griechischen Kron¬
prinzen und der Prinzessin Elisabeth, 'öer Tochter des
rumamichen Thronfolgers, teilnehmen wird.

Reer und JVIarine.
:Deutsche  Mtlitärinstruktoreii für Paraguay . Die in

aller Stille zwischen unserem Auswärtigen Amte und der
sudamerikanischenRepublik Paraguay geführten Verhand¬
lungen wegen Entsendung einer deutschen Militärmission
>md letzt zum Abschluß gelangt, und sieden deutsche Ofstziere
haben sich bereit erklärt, die Mission in Paraguay zu über¬
nehmen. namllch folgende Herren: Als Führer Hauptmann
Freiherr v. Schleinitz vom Jnfanterte -Regiment 87, Haupt-
mann Furbnnger vom Feldartillerie-Regiment 62. Ober-
eutnant Krempel vom Feldartillerie-Regiment 66, Ober-

leutnant o.d.Decken vom Sächsischen Grenadier-Regiment 101,
Oberleutiiaut Zrmer vom Dragoner -Regiment 22. Ober-
leutnaut Beoer von der zweiten Festungsinspektion Kiel und
Oberleutnant Bergold von der Maschinengewehr-Abteilung 3.
Es soll außerdem noch ein Kavallerist hinzutreten, der aber
noch nicht bestimmt ist. Die Ofstziere haben ihren Abschied
aus dem deutschen Heere erhalten und stehen bereits
uu. Dienste  der Republik Paraguay . Die Ausreise der
Militarmlssion wird bereits am 4. März an Bord des
Lloyddampfers . Sierra Ventaua " von Bremerhaven ausItattfinden.

preukilcker Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(84. eibtmflj Hs. Berlin.  23. Februar.
Die Fortberatung des Etats des Ministeriums des

Geburtenrückganges.
Abg. Frhr . v. Steinaecker (Z .) sah in der Geburten¬
beschränkung eine schwere Gefahr für den Bestand des
Staates . Abg. Hirsch (Soz .) erklärte, die Sozialdemokratie
sckrän'kuno durchaus nicht eine künstliche Geburten-Eiu-
lichen Not ' ^ °ber eine Erscheinung der wirtschaft-

Q11roiö füfjrte aus , daß mit polizeilichen
Mitteln allein dem Geburtenrückgang nicht abaebolfen
au^ di W au -L bie  zunehmende Genußsucht undauf die Agitation gewisser Kreise zurückzuführen Die
Behörden überwachten den Handel und die Anpreisung
antikonzeptioneller Mittel schon scharf, und das dem Reichs«
art ?ae"r° Mi ^ ?de würde hoffentlich dem Vertrieb der-

entgegenwirken. Gegenüber dem Abg.
o. Pappenheim (k .) erwiderte der Minister daß die all-
EM ?chtung°von Vorschriften über den Bau und die

öffentlichen Krankenhäusern
Durchaus keinen Eingriff in deren Selbstverwaltung ^ echt
bedeuteten Dem Abg. Dr . Grund (natl .). der eine Ver¬
besserung der Vorschriften im Handelsverkehr mit Erzeug-
2.ns?" hcr Rahrungsmittelchemie und Heranziehung von
Sachverständigen aus Handel und Gewerbe gefordert batte
sagte Geheimrat Dr . Abel  möglichste Berücksichtigung zu
Aba. Dr . w Woyna (ff)  lenkte das Augenmerk auf die M
und" ^ M^ f,̂̂ n!L 0ra ©■er̂ n^"2 Blinddarm-Entzündungensll 'E’.nnI e Kinderlähmung hin. Ministerial-
^/ktor Dr . Kirchner  bemerkte , daß die Regierung alles

Krankheiten zu bekämpfen. Abg. Dr . Mag da n
Wo-) forderte verstärkte Kruppelfürsorge und die Errichtung
von Fursorgestellen zur Bekämpfung von Volkskrankheiten

Dr. Kirchner  betonte , daß die Ursachen
fuchê stiĉ 0" '^ nm  QUf  wirtschaftlichem Gebiet zu
r Rbg. Osten -Warnitz (k .) und Lohmann
Ülatj.) .äußerten sich, ähnlich und volemisierten aeaenb̂te

Aus Rillen galten.
Roman von  Margarete Wolfs.

Nachdruck verboten.

m , Das lehnte Frau Emma entschieden ab. „Meine
Arbeit rst's, der Verkauf ist also auch meine Sache", ent-
gegnete sie. Wenn sie aber so kurz und bestimmt etwas
sagte, wagte Klemens niemals , etwas dagegen zu reden
oder dagegen zu handeln.
. . . F*LU Emma ging über den groben Hof zu dem feit»
«men Stallgebäude . Die kräftige, untersetzte Gestalt de«
Sandlers mit den bis zu den Knien reichenden Schaft-
stiefeln, mit dem geöffneten, wehenden Mantel , welcher in
ferner Lange dem Kaftan der polnischen Juden ähnelte,folgte ihr.
. .. 3m Stalle angelangt, zeigte Frau Emma auf die
beiden Schweine, die sie verkaufen wollte. „Das in der
Ecke da behalten wir für uns ", setzte sie hinzu.

»Hm — hm — hm", machte Neitzke, und der Ton
hatte etwas oon dem grunzenden Laut der Tierchen, die
zu kaufen und verkaufen seine Lebensbeschäftigung aus-machte.
, . r. die beiden Faulenzer durch einen Stock¬
hieb. sich zu erheben und stand dann ganz im Anblick der
Tiere versunken.̂ Sein Mund spitzte sich, er pfiff leise
zwischen den Zähnen hindurch abwechselnd einen tiefen
Ulto einen hellen Ton und bewerte dazu den dicken Kon?
mit den grauen kurzgeschorenen Haaren und dem wetter-
gebraunten Gesicht wie einen Glockenklöppelnach rechtsund links, nach links und rechts. ‘

»Es sind Prachttiere ", sagte grau Emma.
„Hm . . . hm . . ." grunzte Neitzke wieder, streckte

den Kopf vor und musterte die Tiere nochnwls>ganz genau
Er schätzte das Geivicht ab. äußerte aber nichts, sondern
fragte nur kurz nach dem Preise.

»Was wollen Sie denn geben?" horchte Frau Emma
„Was werden sie groß wiegen. Sagen wir zwei

Zentner das Stück, 's ist gut geschätzt", meiiite er.
„Gut . auf Ihre Kante", entgegnete Frau Emma.
„Zweiunddreißig Taler für beide Kerle", bot Neitzke
Frau Emma schloß entrüstet die Stalllür.

- . "™a< f° ri5ern  und Massen macht den Handel aus"
wüte Neitzke und ging neben Frau Emma her über den
Sof . Als sie die Pumpe in der Mitte des Hofes erreicht

soziaioenlorralle . pcacy einer Bemerkung des Ministerial-
ln^Of,°I ^ si„5 über die Bekämpfung der Malaria
Tit?ln wfid b̂ewillN ' ®efpred5Un0' unb eine  Reihe von

Auseinandersetzung zwischen dem
Abg. Hanisch (Soz .) und dem Ministerialdirektor Dr.
Kirchner  uoer den Impfzwang wurde der Etat des Innern
morgen̂ ^ ^ ung erledigt, und das Haus vertagte sich auf

Einkauf durch Vienstboten.
Juristische Plauderei von  Dr . jur . B. Albert.
Die Köchinnen der ganzen Straße kommen beim

REnalwarenhandler zusammen und kaufen ein; all¬
mählich lernt sie der wackere Kaufmann oder sicherlich sein
erster iilnger Mann kennen. Allmählich weiß man aber
im Laden auch, daß bei Frau Streng jedes Vierteljahr
eine neue Küchenfee den schwierigen Dienst antritt . Der
Kaufmann kennt also seine Leute, und da weiß er auch,
wer gleich bezahlt und wer auf Kredit kauft, und wenn
lemand, der bisher gegen bar gekauft hat, durch sein
Dienstmädchen erklären läßt, daß er auf Kredit kaufen

“ ‘J11 er gut tun, nicht zu leichtgläubig zu sein
und sich mal erst bei der Herrschaft zu erkundigen, ob das
stimmt, sonst kann er vielleicht Schaden erleiden.

Kommt da beispielsweise die Küchenfee von Frau
Streng , die neue, die eben zu Beginn des Vierteljahres
^ ^ ^ .̂^wgeruckt ist und erklärt, Frau Streng werde das
Geld für alles am nächsten Ersten schicken. Der Kauf-
^ ? " ,dfüubt der „Unschuld vom Lande", die so harmlos
ausneht , und händigt ihr die Ware aus . Diesmal erscheint
sogar schon am nächsten Monatsersten eine neue Küchenfee

ö̂ eit bar. Noch  schöpft der Kaufmann keinen
Zerrwcht. Bei den schlechten Zeiten kann es auch Strengs
sch echt gehen. Aber als er die Rechnung für  den ver¬
flossenen Monat der Frau Streng ins Haus geschickt hat,
und diese darauf mit hochrotem Gesicht selbst im Laden
erscheint und sich über die Beleidigung beklagt, da wird
dem armen Kaufmann klar, daß er hier nicht so leicht zu
seinem Geld kommen wird . Die Küchenfee, so erzählt
Frau Streng , hat stets das Geld mit sich genommen und
M bt.e Ware abgeliefert, sie ist dann plötzlich am Ende
des Monats auf Nimmerwiedersehen verschwunden. Am
27. hat sie sogar noch für 1 Mark Ware genommen, ohne
dazu von Frau Streng einen Anstrag zu haben. Sie hat
alw das ihr mitgegebene Geld unterschlagen. Was nun?
Muß Frau Streng noch einmal bezahlen? Das heißt:
^st Frau Streng die Hereingefallene, oder ist der Kauf¬
mann heremgefallen? Der Leser möge Nachdenken, und
e^ wird erkennen, daß die Beantwortung dieser Frage
nicht leicht ist: die Hausfrauen werden wohl alle der
Meinung sein, daß Frau Streng nichts mehr zu bezahlen
habe, sie habe das Geld mitgegeben, warum habe sich der
Kaufmann nicht erkundigt? Und die Männer ? Es wird
doch viele geben, die dem Kaufmann zu seinem Geld ver-

sDas Dienstmädchen sei Abgesandte derHerrschaft. Diese muffe für sie aufkommen.
Was sagt nun der Jurist , der dazu berufen ist, diesen

Streit zu schlichten? Wenn der Kaufmann und Frau
Streng leder zu einem Rechtsanwalt gehen, so werden
wohl beide Anwälte zum Prozesse raten . Aber gewinnen
kann doch schließlich nur einer? Schon richtig, aber es ist

1,erf‘ »«•« Wöoft wer gewinnt. Der Jurist kann diesen
Fall nicht zweifellos entscheiden: die Meinungen gehen in
der Begründung und im Ergebnis auseinander . Es kommt
nanilich einmal auf die rechtliche Stellung des Dienst¬
mädchens an. Der Jurist unterscheidet zwei Typen, die
für lemand anders handelnd auftreten, nämlich den Stell-
vertreter und den Boten. Der Stellvertreter hat innerhalb
seines Auftrages noch einen gewissen Spielraum ; soll das
Dienstmädchen z. B. Fleisch, Blumen, Kaffee kaufen, so
nninrn!,, 1 Belieben steht, wo und für wieviel, aber
höchsten» für 6 Mark, so ist sie „Stellvertreter "; ist ihr

*e ]° n 90 Pfennig Kaffee beim Kaufmann
Müller kaufeiy so ist sie Bote. Wenn sie Stellvertreter
nt. Io ist nach der überwiegenden Anschauung der Kauf¬

hatten. bot er schon zwei Taler mehr, und als sie in das
Haus enitraten, waren es schon vier Taler mehr ge¬worden.

In der Wohnstube mischte sich dann Klemens mit in
den Handel. Er wollte fünfzig Taler für beide Tiere
haben. Neitzke lachte höhnisch und schritt mit einer Miene,
als gäbe er den Kauf auf, zur Tür . Klemens hielt ihn
am..Ar>B-l zuruck und wollte ihn mit dem Kornschnaps
besänftigen. Neitzke trank nicht. Er steckte beide Hände
m die unergründlichen Manteltaschen und erzählte lang
und breit von den Unkosten und Umständen, die er noch
f . im  weiteren Umsatz habe . Demzufolge blieb ihm gar
gn^ i^ ^ ^ bnst, und es war jedenfalls nur die reine

-Ä"dfichke,t, die ihn trieb, dafür zu sorgen, daß
die Großstädter Schinkenstullen essen konnten. „Aber ich
H * .mem  Renommee ", schloß er. „jedes Kind weiß.
Gegend^ " ehrlichste Händler in der ganzen

Dies bestritten weder Klemens noch Frau Emma. Sie
^enzehn  Taler von den fünfzig herunter, und so kaumder Handel zum Abschluß.
,■ buchte mit großer Fixigkeit ein graues Leinen-
beutelchen zum Vorschein und zählte die vierzig Taler in
O.' tber und Gold auf den Tisch. Dabei geriet sein Kopf
nieder in die Glockenklopfelbeivegung.

„ü” tranf ., 2r  auch den großen Kornschnaps, sogar
emen zweiten und verabschiedetesich dann. Klemens

(ieie ihn durch den Laden, in der Ladentür drückte
und schüttelte er ihm nochmals derb die Hand, hatte es
nirnmm! ! ” e«J ' roieöver tn  das Wohnzimmer zurück-
ziikommen. Alle Ecken und Kanten nahm er mit. stieß
sich an einem hervorstehenden Kasten des Regals den Ell-
bogen, achtete aber nicht darauf.

^Eld lag noch auf dem Tische, so wieder
rem!™ 1,., r blngezahlt hatte, aber daneben stand Frau
^ ’k fah mit festem Blick ihren Mann entgegen,
begann sie Einmal ruhig mit dir sprechen. Klemens",

keine Flausen " brummte er und trnt an den
Tisch heran. ^ Aber was er sonst immer getan hatte, tat er
letzt doch nicht, er nahm nicht das Geld, um es in den
ringemauerten Wandschrank zu verschließen. Er steckte Die
Hände m die Rocktaschen, zog die Schultern hoch und
blickte vor sich nieder, und seine Augenbrauen waren zu-
sammenaezoaen wie die eines eigensinnigen Kindes.

mann der Geschädigte, wenn sie ihren Auftrag überschreitet.
D ' e Herrschaft hat also nicht dafür  einzustehen, wenn sie
statt Fleisch Gemule kauft und für 8 Dtark statt für 6 Mark
In dem hier gewählten Beispiel ist sie aber nach der
herrschenden Anschauung Botin , weil ihr Auftrag von vorn¬
herein bestimmt begrenzt war . Nun sind da wieder zwei
Jolle zu unterscheiden: am 27. hat die Küchenfee für eine
Mark Waren entnommen, ohne dazu von Frau Streng
einen Auftrag zu haben. Dafür wird Frau Streng gar
nicht aufzukommen haben. Bleiben die anderen Waren
die sie statt gegen bar auf Kredit gekauft hat. Da trennen
sich wieder die Anschauungen der Juristen . Die einen
lagen: für den Boten muß der immer einstehen, der sich
sciner bedient. Denn der Bote ist sein Werkzeug, und
deffen Erklärung gilt als seine eigene; also haftet Frau
Streng für ihr Dieiistmädchen und muß noch einmal be¬
zahlen. Die andern sagen: nein, wenn der Bote eine ganz
andere Erklärung abgibt, als er abgeben soll, so haftet
dergenige nicht, der sich des Boten bedient; also kraucht
Frau Streng nicht noch einmal zu bezahlen. Wie das
Gericht ,m einzelnen Falle entscheiden wird, wer kann's
w,ffen? Daher : in Güte einigen, wenn das Dienst¬
mädchen unehrlich war . Oder noch besser — der Un¬
ehrlichkeit Vorbeugen!

Kaufmann und Hausfrau sollen Erkundignngen ein-
ziehen, und die Hausfrau kann vielleicht, wie es vielfach
üblich ist, ihrem Dienstmädchen ein Quittuiigsbuch mit-
geben, in das der Kaufmann den Vermerk „bezahlt" ein-
fcô t. „Ja - wird der ganz Vorsichtige sagen, „wenn nun
das Dienstmädchen den Vermerk fälscht?" — Dann ist es
ebenso wie oben, sie hat statt gegen bar auf Kredit ge-

und zu der Unterschlagung und zum Betrüge noch
dav Delikt der Urkundenfälschungauf sich geladen. Gegen
Unehrlichkeit ist schließlich Fc ’ - -z sich,,

Cüelt und Missen.
== a©iri>die Erde trockener? Diese Frage, die man weiter

ansdehnen konnte darauf, ob die Erde überhaupt anstrocknet
und ihr Wassergehalt sich stetig verringert, ivirü von einer
Reihe von Forschern bejaht. Der bekannte englische Ge¬
lehrte Profesior Gregory aber tritt dieser Ansicht ietzt
energisch entgegen. Er hat der Royal Biographieal Society
einen längeren Bericht eingereicht, in dem er zngibt daß in
Teilen von Zentralasien, in Mexiko, Teilen Südamerikas
und vor allem in Arabien ein weit fortgeschritteiier Ans-
trocknnngsprozeßzu beachten ist. aber hier spielen die Lnft-
stroinnngen und die Veränderungen des Klimas eine ent-
scheldeiide Rolle, und die Summe der beobachteten Vorgänge
rechtfertigt keineswegs die Hypothese einer allgemeines die
ganze Erdkugel umfassenden Austrocknung. Eine fort¬
schreitende Austrocknung müßte nicht nur erhebliche Ver-
anderungen m der Gestaltnng der Erdteile und der Meere
mit sich bringen: sie würde sich vor allem in einer Ver¬
ringerung der Wafferdümpfe unserer Atmosphäre spiegeln
und damit in einer Veränderung der Intensität der Sonnen-
stmhlen Die unveränderte Kraft der Sonnenstrahlen zeigt
sich durch das Fortleben bestimmter Psianzenarten in be¬
stimmten Gegenden. Schwankungen der Intensität der
Sonnenstrahlen, wie man sie in Algier und Kalifornien
beobachtete, erstrecken sich nur auf kurze Zeiträume und
stnüen stets wieder eine Ausgleichung.

= Beobachtung von Kugelblitzen. Im Sommer hat man
öfter Gelegenheit, sogenannte Kugelblitze zu sehen Vor
h '.rrem konnte man aber in der kaukasischen Hauptstadt
Tistls. mitten i», Winter, diese atmosphärische Erscheinung
beobachten. Schon während des ganzen Tages lag eine
eigenartige Luftstimmung über dem ganzen Gebiet, auch
machten mehrere anormale atmosphärische Erscheinungen auf
ungewöhnliche Dinge aufmerksam. Das eigenartigste Er¬
eignis war dabei ein mehrmaliges Wechseln der Temperatur
schon am frühen Morgen. Die Schüler des Gymnasiums
sahen plötzlich vor den Fenstern mehrere Kugelblitze auf-
tauchen. die aber rasch wieder in den Lüften entschwanden.
Die Erscheinung war von einem Getöse wie bei einem Erd¬
beben oder von unterirdischem Donnerrollen und von
Finsternis begleitet. Von den 35 beobachteten Kugelblitzen
gingen die meisten ohne jede weitere Schädigung vorüber
nur m eurer Straße wurden mehrere Gebäude stark be-
kckndlat. 8m Batanilckien Garten irrte ein Kugelblitz von

„ »Wir sind schon zwölf Jahre verheiratet , Klemens,
zwölf Jahre habe ich dir geholfen, den Verdienst zu ver-
gröbern . Du hast immer alles Geld, das ich aus der
Wirtschaft herausschlagen konnte, genommen. Ich habe
me gefragt, was du damit gemacht hast, und gesagt hastdu mir nichts.
t ’' §H m Fenster habe ich nichts rausgeworfen ." unter¬
brach Klemens seine Frau.

„Das weiß ich", fuhr Frau Emma fort . „Aber jetzt
will rch wenigstens, daß oon all meinen Mühen dem
Jungen was zugute kommt. Wenn du das Schulgeld
nicht bezahlen willst, mußt du mir von jetzt ab einen
Teil von dem, was ich aus der Wirtschaft herausbringe,geben."

"Rck«das wäre ja noch netter, die Wirtschaft gehört
doch mir ! brauste Klemens auf, und die Zornader schwoll
auf seiner Stirn.
- gehört dir. Ich habe nicht viel gehabt",sagte sie bitter.

Das habe ich nicht gesagt", knurrte Klemens.
Frau Emina hatte ihre Ruhe schon wieder und sprach

weiter : »Es ist für den Jungen mehr wert, wenn er
bessere Schulbildung hat, als wenn wir ihm ein paar
tausend Mark zusammensparen. Die Welt geht vorwärts.
Es wird viel vom Menschen verlangt ."

„Ist mir ganz egal! . . . Ich will's nicht, daß er aufs
Gymnasium geht! . . . Ich hju auch ohne Lateinschule
groß geworden! . . Christian Klemens stampfte mit dem
Fuße auf. schlug mit der Hand aus den Tisch und über-
schrie sich wieder. Er wollte gehört werden. Es sollte
nach semem Kopfe gehen.

„Herr Grosse freute sich auch, daß wir Hans das
Gymnasium besuchen lassen", sagte Frau Emma mit leiserStimme.

S ' E -hätte noch leiser sprechen können, den Namen
Grosse hatte Klemens doch gehört. Er steckte die Hände
m die Taschen, sah seine Frau mit dem halb mißtrauischen,
halb verlangenden Blick eines Kindes an, dem man eine
Leckerei als Beschwichtigungsmittel hinhält und fragte
hastig: „Habt ihr den Brauereibesitzer getroffen?"

Srau Emma nickte nur stumm.
Fortsetzung folgt.



unciebeurer Größe beinafje eine Viertelstunde lang zwischen
den Bäumen und Gebäuden umher. Er zerplatzte mit un¬
geheurem Getöse und legte einen 2urin leilweiie in
Trümmer. Nack, dem Verschwinden der Kugelblitze trat an¬
haltender tiefer Schneelast ein. Nachher wurde der Himmel
klar, und weitere Beobachtungen lieben sich nicht mehr an¬
gelten. _ _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 2». Februar.

Sonnenaufgang 700 II Mondaufgang 718 V.
Sonnenuntergang 52S II Monduntergang 607 N.

1634 Albrecht v. Wallenstein in Eger ermordet. — 1816
Preußischer General Friedrich Wilhelm Frhr . o. Bülow, Gras
von Dennewih, zu Königsberg i. Pr . gest. — 1831 Dichter
Friedrich Maximilian v. Klinger in Dorpat gest. — 1911 Maler
Fritz v. Uhde in München gest. — Romanschriftsteller Friedrich
Spielhagen in Charlottenburg gest. — 1912 Großherzog WilhelmIV.
von Luxemburg gest. _

Hachenburg, 24. Februar. Die vom Bildungsverein
Hachenburg am Sonntag den 22. Februar veranstaltete
Frauenversammlung war so stark besucht, daß der große
Saal der „Westendhalle" einschließlich Empore bis auf
den letzten Platz bes-tzt war. . Die umliegenden Dö fer
von Hachenburg hatten einen sehr großen Teil der Z,,-
hörerinnen gestellt, ein Beweis dafür, daß auch auf dem
Lande ein großes Bedürfnis für Aufklärung vorhanden
ist. Herr Sanitätsrat Dr. Grein aus Offenbacha. M.,
eine bekannte Autorität für Frauenkrankheiten und In¬
haber einer berühmten Frauenklinik, hatte es in Indens-
würdiger und aufopfernder Weise üüernommen, einen
Vortrag zu halten über das Thema : „Der Körper der
Frau in gesunden und kranken Tagen". Der Redner
verstand es ausgezeichnet, in volkstümlicher und für jed°n
Laien verständlicher Weise sein schwieriges Thema zu
behandeln. VorzüglicheL-chlbilder trugen sehr viel zur
Veranschaulichung der behandelten Materie bei. Herr
Dr. Grein besprach in seinem O/zstündigen Vortrag zu-
nächst den Kö-per der Frau in gesunden Tagen und
führte die Zuhörerinnen in ein Kapitel ein, deren Wich¬
tigkeit und große Bedeutung mancher vielleicht erst jetzt
richtig zum Bewußtsein kam. Ec legte dabei den Ge¬
danken zu Grund, daß man erst dann, wenn man seinen
Körper richtig kenne, weiß, was seiner Gesundheit dienlich
sei. Im zweiten Teil behandelte der Referent die zahl-
reichen und gefahrvollen Frauenkrankheiten, wieder an
Hand von Lichtbildern. Anschließend daran gab er
Winke und Maßregeln zur Verhütung der am häufigsten
vorkommenden Frauenkrankheiten. Ec warnte eindringlich
davor, eine gesundheitliche Störung zu lange zu v?r.
schleppen, weil fast immer eine Heilung ohne große
Kosten und Operationen möglich sei, wenn man zu;
rechten Zeit zum Arzt geht.  Unter der Land¬
bevölkerung herrscht ja aber leider immer noch eine ge¬
wisse Scheu und Angst vor dem „zum Arzt gehen" ;
besonders wird dort viel durch Kurpfuscher und söge,
nannte „kluge Frauen" veipfuscht. D>e medizinische
Wissenschaft ist nach der trostreichen Versicherung des
Herrn Dr. Grein heute so weit fortgeschritten, daß jede
Frauenkiankhett ohne Lebensgefahr — sei es auf ope¬
rativem Wege, sei cs durch ärztliche Behandlung —
beseitigt werden kann, wenn die Patienlm früh genug
einen erfahrenen Arzt aufsucht. Während der vorzüg¬
lichen Ausführungen des Redners herrschte eine lautlose
Stille und gespannte Aufmerksamkeit, ein B weis dafür,
wie der Redner seine Zuhörerinnen zu sissiln verstand.
Wohl jede Zuhörerin verließ hochbesriedigt das Lokal,
konnte doch jede eine Menge Lehren und Warnungen
für die Zukunft mit heim nehmen; gar manche wird
dem Redner im Stillen noch einmal dankbar sein.

* Am letzten Sonntag wurde in den katholischen
Pfarrkirchen der Diözese Limburg der Fastenhirtenbrief
des Herrn Bischofs Dr. Augustinus Kilian von Limburg
verlesen, welcher von der Notwendigkeit der Buße handelt.
Es ist bestimmt worden, daß die österliche Zeit am
2. Fastensonntag (8. März) beginnen und mit dem
2. Sonntag nach Oitern (26. April) schließen soll.

Aus Nassau, 23. Februar . Den höchsten Ertrag an
Hafer . 21,66 Zentner pro Morgen erntete bei den im
Jahre 1913 von der Landwirtschaftskammer für den
Regierungsbezirk Wiesbaden durchgeführten Sorten¬
versuchen mit Hafer überhaupt Landwirt W. Künzler 2.
in der Gemarkung Freiendiez auf tiefgründigem, mildem,
schwach kalkhaltigem Lehmboden mit Swalöfs S 'egeS-
Hafer. — Wie verlautet, werden die sogenannten Kreis-
wegewärter auf dem Etat des Bezirksverbandes über,
nommen werden. Und zwar soll dies in Kreisgrupprn
nach und nach geschehen. Für dieses Jahr sind die Kreise
Westerwald, L.mburg und Oberlahn vorgesehen. Die
Wegewärter werden dadurch denjenigen auf den Bezirks¬
oder Landstraßen gleichgestellt. Das Arbeitsgebiet der
einzelnen Wärter wird abgerundet bezw. mehr zusammen-
gelegt, hauptjächlich um den Weg zur Arbeitsstätte zu
kürzen. Danach werden künftig auch Straßenwärter
auch Teile von V'zinalwegen zugewiesen bekommen.

Moutabaur , 22. Februar . Der Landwirt und Veteran
P . Wutz m Niedererbach wurde von seinem erst 15-
jährigen Sohn mißhandelt. Der vielversprechende Sohn
scl lug solange mit einem Schrupper auf seinen Vater
ein, bis dieser blutüberstiöml zusammenbrach. DaS
Bürschchen wurde festgenomm-n und nach Wallmerod
gebracht, wo man ihn aber wieder laufen ließ, da er
noch nicht 16 Jahre alt ist.

Hadamar, 22. F .chruar. Die wegen des Verdachts
der Schwrineseuche üb°r den Q larantänestall des Muster-
schweinezuchthofes auf dem Hoigul Schnepfenhausen ver¬
hängte Sperre ist wieder aufgehoben worden.

Limburg, 23. Februar . Das Lahnmotorboot der Lahn-
schiffahltsgejeUschaftm. b. H. ist am Donnerstag auf
der Schaudach'chen Werst m Eovlenz zu Wasser gelassen

worden. Die inneren Einrichtungen des Boosis werden
in einigen Tagen fertig sein, worauf mit den P obe-
fahrten begonnen werden wird.

Neuwied, 23. Februar . (Strafkammer.) Gegen den
Bergmann R inhold H. in Giesenhausen war vom
Schöffengericht zu Hachenburg wegen Beleidigung und
gefährlicher Körperverletzung auf 6 Mk. Geldstrafe «v.
2 Tage Gefängnis erkannt worden. Auf die vom N-ben-
klüger eingelegte Berufung erkennt das Gericht aus 8 Mk.
und 20 Mk. Geldstrafe. — Der Kutscher Adolf Sch. in
Giesenhausen war vom Schöffengericht zu Hachenburg
wegen tätlicher Beleidigung zu einer Gefängnisstrafe von
3 Wochen verurteilt worden. Seine Berufung wird
kostenpflichtig verworfen. — Gegen den Bäcker Gustav
Sch. und den Schreiner Karl B. in Hachenburg war
beim Schöffengericht daselbst wegen Betrugs verhandelt,
dieselben aber freigesprochen worden. Die vom Amts¬
anwalt eingelegte Berufung wird iw Termin zurück-
genommen.

Kur»e Nachrichten.
In Heisterberg  wurde der Landwirt Gustav Michel beim

Holzfällen von einer umfallenden Fichte derart getroffen und verletzt,
daß er nach 2 Stunden starb. Michel hinterläßt eine Frau und
vier Kinder. — In Wiesbaden  ist die älteste Einwohnerin Frau
Emilie Wahl im Alter von 103 Jahren aestorben. Die Greisin
erfreute sich bis zuletzt einer seltenen Rüstigkeit. — Wie verlautet,
hat der Minister das von der Stadt Rüdesheim  ausgearbeitete
Projekt betr. die Verlegung des Bahnhofes und die gleichzeitige Um¬
legung der Bahn hinter die Stadt genehmigt. Die Kosten dieses
Projekts stellen sich auf 10 Millionen Mark. — Das Befinden der
beiden Ueberlebenden vom Explosionsunglück im städtischen Elek¬
trizitätswerk zu Frankfurt  a . M. hat sich soweit gebessert, daß
begründete Hoffnung auf Erhaltung des Lebens vorhanden ist,
vorausgesetzt, daß nicht noch besondere Umstände hinzutreten. —
Die Strafkammer in Kassel  verurteilte den wegen Lotteriever-
gohen 17 mal bestraftem Kaufmann Harry Hörle aus Wandsbeck zu
drei Jahren Gefängnis , 3000 Mk. Geldstrafe und vier Jahren Ehr¬
verlust, weil er mit Hilfe einer ausländischen Bank einen umfang¬
reichen Serienlosschwindel betrieben hat , durch den zahlreiche Personen
geschädigr wurden.

^ak und fern.
O Vier Kinder verbrannt . In dem Dorfe Boberow

in der Westprignitz entstand in der Wohnung des Arbeiters
Wolter ein Stnbenbrand. Während die Eltern in ihrer
Arbeitsstätte waren, blieben ihre vier Kinder unbeauf¬
sichtigt in der Wohnung. Sie beschäftigten sich damit, ein
Blausloch auszubrenuen, verstopften es mit Papier und
zündeten es an. Der Boden begann zu brennen. Zwei
Kinder waren bereits erstickt, als die Feuerwehr eindrang,
die anderrn beiden haben so schwere Verletzungen erlitten,
daß sie im mit dem Leben davonkommen werden.

o Tvbsuchtsanfälle im Gefängnis . Der im Gefäng¬
nis von San Remo untergebrachte Mörder des Leipziger
Kaufmanns Sisall, der junge Stuttgarter Albert Wolf,
bekam während der Nacht Tobsuchtsanfälle. Als die
Wächter erschienen, schrie der Verhaftete mit allen Zeichen
des Entsetzens, er habe soeben gesehen, wie sich seine
Mutter aus dem Fenster stürzte und zerschmettert liegen
blieb. Wie bekannt, hat sich Wolfs Mutter in der Tat
aus dem Fenster gestürzt: dem Verhafteten wurde aber
bisher keine Mitteilung gemacht. Als er diese eigenartige
Vision gehabt hatte, wollte er sich durchaus nicht beruhigen
lassen. Dieser Erregungszustand hält an, und man glaubt,
daß Wolf wahnsinnig geworden ist.

O Ehrung des Staatsministers v. Podbielski . Ge¬
legentlich der Eröffnung der neuen Sportsaison am
Sonntag im Deutschen Stadion im Grunewald bei Berlin
wurde zu Ehren des Staatsministers v. Podbielski, dessen
Energie in der Hauptsache der Stadionbau zu danken ist,
eine Bronzetafel enthüllt. Der Vizepräsident des Deutschen
Neichsausschusses, v. Oertzen, feierte den Staatsminister
in längerer Rede als Förderer des deutschen Sports,
Exzellenzv. Podbielski. sprach in seiner Erwiderung aus
Deutschlands Jugend. Deutschlands Zukunft, die zum
Siege zu führen ihm hoffentlich 1916 noch vergönnt sei.
Er dankte insbesondere dafür, daß die Bestrebungen des
Reichsausschusses von der Armee ausgenommen worden
seien.

o Roscnmontag in Köln. Durch ein dichtes Spalier
von Neugierigen, unter denen sich wieder ungezählte
Fremde befanden, zog auch diesmal der traditionelle
Rosenmontagszug durch die Straßen Kölns. Die bevor¬
stehende Werkbund-Ausstellung in Köln hatte reichlichen
Stoff für den Zug geliefert, und so sah man denn zunächst
eine Verulkung der Reklame, nian sah das „Europäische
Konzert" und Ausstellnngsbesucher aus aller Herren
Länder. Viel belacht wurde auch ein Wagen, der die
städtische Sparsamkeit Kölns verulkte, Frau Mode hatte
einen eigenen Wagen, die Funkenartillerie, die Ehrengarde
der Stadt , die geplante Ausstellungsabteilung„Der Mensch",
Theater und Kino, Sport folgten, bis die Leibgarde des
saschinassrohen Köln einen würdigen Abschluß bildete.

o Revision der Angestellkenversichcrungskarten. Im
Aufträge des Direktoriums der Reichsversicherungsanstalt
werden gegenwärtig Revisionen vorgenommen, um zu er¬
mitteln, ob die Vorschriften des Angestelltenversicherungs-
gesetzes ordnungsgemäß durchgeführt worden sind. Bei
diesen Revisionen müssen die Arbeitgeber den Revisoren
Auskunft erteilen über die Zahl der Beschäftigten, über
die Höhe des Arbeitsverdienstes und die Dauer der Be¬
schäftigung. Diese Auskunftspflicht erstreckt sich auch aus
frühere Angestellte. Auch die versicherten Angestellten
haben über Art und Dauer ihrer Beschäftigung sowie über
die Höhe ihres Arbeitsverdienstes Auskunft zu geben,
Durch Geldstrafen kann diese Auskunftspflicht erzwungen
werden.

D Verhaftung von Mnseumsdiebcn. Eine Bande
von internationalen Dieben ist jetzt unschädlich gemacht
worden. Es war der Pariser Polizei schon lange aus¬
gefallen, daß ein angeblicher Juwelenhändler Godeau aus
Brüssel stets zwischen Brüssel und Paris hin und her
reiste. Als er auf dem Pariser Nordbahnhof ein Paket
zur Aufbewahrung gab, verhaftete die Polizei den Ab¬
holer, einen Antiquitätenhändler Raymann. In dem
Paket iand man Kunstgegenstände und Gemälde. Diese
und in anderen beschlagnahmten Frachtstücken enthaltene
Gemälde stammen aus den Galerien belgischer Sammlungen.
Godeau und seine Helfershelfer wurden in Brüssel eben¬
falls verhaftet.

cr In die Fremdenlegion verschleppt. An die in
Nabern im Kreise Königsberg in der Neumark wohnenden
Eltern des 18 jährigen Zimmergesellen Karl Giese ist jetzt
eine Mitteilung gelangt, wonach der junge Mann von
französischen Werbern in Lothringen betrunken gemacht,
über die französische Grenze geschleppt und der Fremden¬
legion eingegliedert worden ist. Die Eltern wollen die
Freilassung ihres Sohnes betreiben. _

© Geheimpolizisten als Mitglieder einer Bcrbrecher-
vandc. In Odessa ist man einer Verbrecherbande auf die
Spur gekommen, die aus Agenten der dortigen Geheim¬
polizei bestand. Die sauberen Polizeibeamten haben im
Laufe mehrerer Jahre bei Einwohnern Haussuchungen
vorgenommen und dann von ihnen unter Bedrohung der
Verhaftung Geld erpreßt. Weiter ist erwiesen, daß die
Geheimpolizei in geschäftlicher Verbindung mit Mädchen¬
handlern gestanden hat, die somit unter behördlichem
Schutz ihr schändliches Gewerbe ausüben konnten.

© Tausend Reisende ausgcpliindert. In der Nähe
des russischen Wallfahrtsortes Czenstochau wurde eine
Kolonne von vierzig Fuhrwerken mit Reisenden, die von
einer Messe zurückkehrten, von Räubern überfallen. Es
entspann sich ein heftiger Kampf, in dem die Räuber die
Uberhand gewannen. Gegend tausend!, isende wurden
ihres ganzen Geldes beraubt, zahlreiche von ihnen wurden
zudem noch schwer verwundet. Es gelang nur, zwei
lllünber zu fassen, die übrigen entkanien.

© Tic Schweiz im Föhnstur»,. Ein heftiger Föhn¬
sturm hat die Schweiz und namentlich die Täler am
Nordlluß der Alpen heimgesucht. Dächer wurden abge¬
hoben, Krastleitungen zerstört. Bei Kandersteg wurde von
dem von Brigun konimenden Zug der Loetschbergbahnein
Wagen durch den Sturm umgeworfen. Ein Reisender
wurde init schweren Verletzungen am Rücken tot unter
Trümmern hervorgezogen, während zwei weitere Per¬
sonen, ein Aargauer und ein Mann aus dem Frutigtal,
gefährliche Verletzungen erlitten. Gleichzeitig ist Schnee¬
schmelze eingetreten. Bei 20 Grad Celsius schmelzen die
Schneemassen rapid.
kleine Oagcs - Lkronik.

Berlin, 23. Febr. Bei der Vorführung eines Sturz-
lluges auf dem Flugplatz Johannisthal verunglückte  der
Flieger Breitbeil. Aus 100 Meter Höhe stürzte sein Apparat
ab. Der Pilot erlitt einen Bruch des rechten Oberschenkels.

Wismar, 23. Febr. Der Freiballon „Limbach " ist
hier glatt gelandet. Er hat unter Führung von Hauptmann
Krey die 400 Kilometer betragende Strecke von Schwarzen¬
berg bei Karlsbad in fünf Stunden zurückgelegt.

Heidelberg, 23. Febr. Auf der Strecke Heidelberg-
Wieblingen wurden zwei Bahnarbeiter vom Zuge über¬
fahren  und völlig zerstückelt. Vermutlich wollten sie auf
dem Bahndamm einem Zuge ausweichen und sind dabei
unter einen anderen geraten.

Stuttgart, 23. Febr. Beim Trainbataillon Nr. 13 in
Ludwigsburg sind 31 Mann unter Vergiftungs¬
erscheinungen  erkrankt. Die Ursache der Vergiftung ist
noch nicht einwandfrei aufgeklärt.

Recklinghausen, 23. Febr. Auf der Zeche „Flothow"
wurden zwei Monteure, die beim Ausdeffern einer Stark,
stromleitung  beschäftigt waren, durch unvorsichtiges Ein¬
schalten des Starkstromes von 5000 Volt aus der Stelle ge¬
tütet. Das Fleisch war ihnen bis auf die Knochen weg¬
gebrannt,

Paris , 23. Febr. Ein über Lyon niedergegangener
Orkan  hat schweren Schaden angertchtet. Die Lvoner Aus¬
stellung ist so gut wie vernichtet: der Schaden beläuft sich
auf über eine Million Frank.

Kunte Teilung.
In die Falle gegangen. Rockefeller zahlt ebenso¬

wenig gern Steuern wie ein anderer Sterblicher, und er
lebt darum auch mit der Steuerbehörde ständig auf dem
Kriegsfuß. Dabei versteht er es aber ausgezeichnet, sich
dem Steuerboten zu entziehen, sobald ihm dieser, wie es
in Amerika vorgeschrieben ist, persönlich eine Steuerklage
zustellen will. Kürzlich gab er nun einen Ball, auf dem
sich ein junger, elegant gekleideter Tänzer ganz besonders
hervortat und sich den ganzen Abend über nur mit der
Nickte des Milliardärs beschäftigte. Daher konnte es auch
nicht wundernehmen, als am andern Morgen der junge
Mann im Hause Rockefellers erschien, um sich angeblich
nach dem Befinden seiner Tänzerin zu erkundigen. Wie
erstaunte Rockefeller aber, als sich der Tänzer als ein
Steuerbeamter entpuppte, der ihm eine Klage auf fünfzig
Millionen Mark überreichte, die die Steuerbehörde von
ihm noch zu fordern hatte. — So wurde der Multi¬
millionär überlistet.

Die Suche nach Leckerbissen. Der Froschschenke!
gehört immer noch in Frankreich zu den gesuchteste«
Leckerbissen. Allein in Paris werden jährlich für
mindestens 80000 Mark Frösche umgesetzt, und da daS
Hundert nur etwa 20 Mark bringt, kann sich lieber leicht
selbst ein Bild machen, wieviel Frösche ihr Leben lassen
müssen, um dem verwöhnten Feinschmecker zu dienen. Die
Frösche stammen zum großen Teil aus der froschreichen
Vendöe im westlichen Frankreich, in deren dem Meer ab¬
gerungenen Gebieten die Frösche ebenso gut gedeihen wie
in dem höher gelegenen, gut bewässerten Hügelland des
Bocage. Aber auch aus anderen Teilen des Landes sowie
aus Belgien und Lothringen werden Frösche auf den
Pariser Markt gebracht, während in Süddeutschland der
Verbrauch an Froschkeulen immer mehr zurückgeht. Fast
immer handelt es sich nur um unfern grünen Wasser«
fro,ch.

Billige Banknoten. Unsere Reichsbanknoten nutzen
sich durch den Verkehr natürlich stark ab und müssen ent¬
sprechend immer erneuert werden. Da fragt wohl manch
Neugieriger, wie teuer die Herstellung dieser Geldscheine
wshl sei? Zieht man einen Schluß von den Herstellungs¬
kosten der französischen Scheine auf die unfern, so fahren
wir bedeutend besser als unsere französischen Nachbarn.
Eine 1000-Franknote kostet nach dem Budget der Bank von
Frankreich 7,2 Centimes, während eine 100-Franknote dem
französischen Staat gar nur 6,7 Centimes Unkosten ver¬
ursacht. Unseren Staatsregierungen fehlt es aber nicht an
Geschäftstüchtigkeit, denn unsere Reichsbanknoten kosten
nur 5 bis 6 Pfennig, und so geringe „Selbstkosten" und
solche Riesengewinne weist sicher kein anderes Unter¬
nehmen auf.

Frankreichs Fliegerkorps. Nach einer Anfang Januar
oorgenommenen Zäbluna betrua die Anzabl der Militär-



füegcr der aktiven französischen Armee 330 Flieger.
Außerdem verfugt Frankreich über 130 Flugschüler. In
b'eser Gesamtzlffer von 460 Fliegern und Schülern sind

»re enthalten. Um für die Zukunft weiteren
Zuwachs herbeizusuhren, wird ein Prämiensystem auch in
* bingerichtet. An Flugzeugen verfügte Frank¬
reich Anfang des Jahres 1014 über 677 Stück; hundert

l e.öen  * ur  Lieferung aus. Von den
677 Maschinen sind 175 von den Kapitalien der National¬
flugspende angeschafft worden.

Neisc» in Gesellschaft. Wer heute eine Reise in
unbewnnte Lander machen will, schließt sich in den meisten
Fallen einer.rtelsegesellschastan, deren es ja gerade über¬
genug giot. Diese Reiseagenturen sind aber durchaus
keine moderne Ernndung. In den glänzendsten Zeiten der
venezianischen Republik, als die venezianische Flagge
ruhmreich und gefürchtet im Orient wehte, vertraute sich

eiile ^biie nach der Türkei oder nach dem
Ve,Ilgen Land machen wollte, venezianischen Agenten an.
Die Reiseagenturen wirkten in Venedig unter freiem
Vlmmel: große Blattpflanzen in Kübeln oder buntfarbige
Kanzenfabulein niit dein Namen des Geschäftsinhabers
wiesen auf den Geschäftsbetrieb hin: daneben hingen
Wappen und Fahnen der Länder, mit welchen man in
Verbindung stand. Oft forderten die Agenten die Vor¬
übergehenden mit lauter Stimme auf, eine Reise zu
unternehmen. Wenn sich ein Reiselustiger fand, unter¬
handelte man sehr genau. Oft verpflichtete sich der
Agent, den Reisenden durch einen seiner Leute nach dem
heiligen Land begleiten zu lassen, ihm eine bewaffnete
Eskorte und Kamele für die Karawane zu stellen usw.
Der gewöhnliche Reisepreis betrug pro Person 25 bis
30 Dukaten.
. Schtickchen Leschblatt. Oberbürgermeister Zielke
m Stolp erhielt dieser Tage aus Strehla in Sachsen einen
s7^biü/Msandt, in dem für die notleidenden Fischer an
der Ostseekuste ein Zehnmarkschein lag. Zur Erläuterung
dies-s „gleenen Schtickchen Leschblattes fir de seicht ge-
"A r"en Glstenbewohner"waren folgende Verse beigefügt:
„Weetz Gneppcben, das sein doch de schönsten Zeiten, wenn
mr w srieh mit seinen Leiten vergniegt an Gaffeedische
sitzt un uff de neie Zeitung schpitzt: 's riecht scheen nach
Gaffee und Feifenrooch. un' warme Beene hat m'r ooch,
a Sonnen,trahl uff d'r Ganne gliehd un' ü Duft von
Behagen dorchs Zimmer zieht. - Jtze gonimt's Blättchen,
Ve> gabt mrn her, meinen geliebten Monideer! — Ach
jemersch, lemersch, nee, nein, nein, wie gann nur so was
meeglich sein! Nee Heer nor Mutter, die Fischer, die
Fischer, die armen, nee 's gann een'n doch weeß Gnebbchen
?Ä"Ebn ! bis an'n Hals 'nan missen se in'n Wasser

oa mußn doch glei' d'r At'm vergehn, bei so än
wchs rigen Wintervergniegen gann eener doch glei än
Schnubben griegen. - A Mutter, mach' m'r uns de Freide,

mr die armen, seichten Leite ä Schtickchen
Leschblatt zun Trockenlegen, 's bringt uns amende oochnoch Segen.

□ Das bunte Haar. „Zuerst fängt's im zxopre cm. ou
fagen die Leute. Alan muß das bissige Sprüchlein nun
andern. Zuerst fangts am Kopf an. Natürlich: reden wir
von der Mode. Sie kommt aus Paris. Und gilt den
Frauen. Mit den engen und geschlitzten Nöcken konnte es
mcht geinig sein. Darüber ivar sich jeder Denkende im
klaren. Die Mode gönnt sich keine Erholung. Jetzt hat sie
sich also den Kopf der Frau angesehen und endlich erkannt,
üab es mrt den alten Haarfarben einfach nicht mehr geht.

Eine gewisse Anregung gab die Mode aus den Zeiten vor
der groben Revolution . Da puderten sich die Frauen das
Haar weiß und — wenn man den schmeichlerischen Bildern
trauen darf - es kamen durch diesen Kunstgriff reizvolle
Widerspräche zustande : eur jugendfrisches , blühendes , falten-
w.ies Gesicht und weißes Haar ! Ein Gegensatz von pikanter
Eigenart . Aber im Grunde war doch diese Mode nicht sehr
nachdenrlich : sie brachte einfach die Zeichen des Alters mit
den ü-arben der äugend in ein überraschendes Verhältnis.
Die wahre Kunst ist das nicht . Wer wagt dieses zu be¬
zweifeln § Außer weiß und den verschiedenen Graden von
Motto, , braun und schwarz , hat der — Farbenkasten noch
zahlreime andere Töne . Wenn die Natur widerbaarm ist
muß man sie Mores lehren . Solches geschieht . In etlichen
Großstädten ist der Übermut den Frauen zu Haaren gestiegen,
und sre lassen sich letzt mit grünen , blauen , violetten , gelben
Haaren leben . Das soll von der Nähe einer Galerie besehen
^ sagen lene , die alles Moderne schön finden — einem
wandelnden Blumenhain gleichen . Die Dichter , die schon
von den blonden und braunen sangen : Du bifi wie eine
Blunic , werden jetzt für ihre Vergleiche somit keine besonderen
Anstrengungen mehr suchen . Wir anderen aber , die wir
unmodern sind , werden weiterhin darauf sehen müssen , was
die Frauen im Schädel , oder was sie auf dein Schädel
tragen . _
Ncucftcs aus den {Hitzblattern.

Der Schneider Stichlein strebt mit
zwei Scibrettern dem Bahnhof zu , als ihn ein Bekannter
anspricht : Da sieht man wieder einmal : Haudiverk hat
güldenen Boden . Unsereiner kann sich keine Skitour leisten ."
-- „Ach ! Nur der Not gehorchend rücke ich aus . Wo anders
als auf Wintersportplätzen sind die Schuldner gar niinmer
anzutreffen ."

Sein Wunsch . Ich fragte meinen fünfjährigen Maxi,
was er sich zum Geburtstage wünsche . „Kartoffelffmsen und
einiiia ! nicht ivaschen !" war die Antwort . (Jugend .)

I) snc!eis -Te!tung.
?Ebr . A !nlIic ! ci Preist .cecht für Inländisches

ffktreide . Es bedeutet W Weizen (K Keinen ). K Roggen.
G Gerste (Kg Braugerste , l g Bufk 'rgerfle ), I ! Hafer . (Die
.Preise gelten m Mark sur UM Kilogramm guter markt,
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i Pr
< Danzig W bis 193, H 140- 1so!

R M ’ u ^ bis 179 (feinster Weizen über Notiz)u biv 149, 11 124—147, Poien W 178—182, K 139—142
Bg 152—160, H 148- 150, Breslau W 170- 181, K 143— 145’
Bg 152—155, Fg 140—143, 11 142—144, Berlin W 188—lu3
K 152—153, 11 150—178, DresdenW 187—190, K151 1-3

iß 8T r̂T7VH ^ 8^ 161 Hamburg W 194- 196, K 152- 155,'
H 158- 170, Hannover W 188. R 155, H 164, Frankfurt a M
W 197,50- 202,50, R 162,50- 165, G 168- 175, H 160- 175
Mannheim W 200- 205, R 162,50—165, H 166—182,50. "

Berlin, 22. Sehr. (Produktenbörse.) Wetze mehl
Nr. 00 21,76—27. Still. - Noggenmehl Nr. 0 u l gen sch
18.80- 21.20. Still . - Nüböl geschästslos.

Hachenburg, 23. Febr. (Marktbericht.) Am heutigen Jahr-
mm !kt ivar an Vieh abgetrieben : 65  Kühe . 60 Rinder , 15 Kälber,
} .d ? ° r Ochsen und 50 Schweine . Die Preise stellten sich wie felgt!
rffchmelkende Kühe das Stück 400 - 600 Mk., trächtige Kühe 350 bis

-1 ? ' trächtige Rinder 350- 400 , Jährlingsrinder 140—200 Dlk.
fette Kühe und Rinder per Zentner Schlachtgewicht 85 Mk., Kälber
rna ^ L " ^ ch' ° chtg°wicht 80 Pfg ., Einlegeschweine das Paar
130—150 Mk., große Läufer das Paar 120—130, kleine Läufer
IebbaU° ° ^ 0- 80. Ferkel das Paar 40 - 60 Mk . Der Handel war
lebhaft . Nächster Markt Montag den 9. März.

E^ lesvaden , 23. Febr . (Viehhof -Marktbericht .) Amtliche No-
t ' erung .) Auftrieb : 67 Ochsen, 27 Bullen , 122 Kühe und Färsen.
406 Kalbes 78 Schafe , 918 Schweine . Preis per Zentner Schlacht¬
gewicht : Ochsen 1. Qual . 89 - 94, 2. 80 - 87 Mk. Bullen 1. Qual.

1^.778 ! ' 2• 7®~ 75- Färsen und Kühe 1. Qual . 83 —92, 2. 70—76.
Kälber t . Qual . 103—107, 2. 88 —97, 3. 80 —87 Mk Schafe
(Mastlämmer ) 96 Mk . Schweine (160- 240 Pfd . Lebendgeioicht)
64- 66, (240- 300 Pfd . Lebendgewich !) 64 - 66 Mk . ^ oeno ^ w 'a>t>

• r M «, 23. Febr . (Viehhof -Marktbericht .) Auf-
897 Ochsen, 52 Bullen , 833 Färsen und Kühe , 256 Kälber,

10t Schaft und Hammel , 2409 Schweine . Preis pro Zentner Lebend^
gewicht [die Preise für Schlachtgewicht sind in Klammern bei-
gejeßtf : Ochsen, vollflcischige, ausgemästete , höchsten Schlachtwertes
4 1 Jahre alt 49 bis 54 [89 bis 93J, die noch nicht gezogen habe,!
(migckvchte) OO' bt-3 00 [00 bis OOJ, junge fleischige nicht ausqe, »ästete
und altere ausgemästete 45 bis 49 [81 bis 89[ mäßig genährte junge
gut genährte ältere 42 bis 45 [77 bis 83)/ Bullen ', vollste , chige.'
ausgewachsene höchsten Schlachtioertcs 46 bis 48 [76 bis 801, voll-
fleischlge, jüngere 42  bis 45 [72 bis 78], mäßig genährte junge , aut
genährte allere 00 bis 00 [00 bis 00). Färsen und Küüe , voll-

Mffen höchsten Schlachtwertes 46 bis 50
[83 bis 89), vollsleisch-.ge, ausgemüstete Kühe höchsten Schlacht-
wertes bis zu 7 Jahren 43 bis 46 [80 bis 83), wenig gut ent-

42 [70 BiS 78], ältere ausgemästete Kühe
88 8ls 42 [70 bis (8), mäßig genährte Kühe und Färsen 32 bis 37
[04 bis 74), gering genährte Kühe und Färsen 25 bis 32 s59 bis 70).
Kälber , feinste Mastkälber 00 bis 00 [00 bis 00), mittlere Mast-
und beste Saugkälber 56 bis 60 [95 bis 102), geringere Mast-
und gute Saugkälber 60 bis 54 [85 bis 92), geringere SauMlber
00 bis 00 [00 bis 00). Schaft , Mastlämmer ' und jüngere Mast-

PO [92 bis 00], geringere Masthämmel und Schaft
in Schweine , vollfleischige bis zu IM Kg . Lebendgewicht
° ° bis 53 [64 bis 66), oollfleischige über IM Kg. Lebendgewicht
nv ms M 7 vollfleischige über 125 Kg. Lebendgewicht
fg2 ^gg | 08 bis 66), fette über 150 Kg. Lebendgewicht 50 bis 53

*79 r fj n ' koo <ßl bz’ /Schlachtoiehmarkt .) Aufgetrieben waren
372  Achsen , 532 Kühe und Färsen , 91 Bullen , 361 Kälber , 0 Schaft
und 4230 Schweine . Preis für 50 Kg. Schlachtgewicht : Ochsen
a ) 90 - 94, b ) 84—88, c) 75 - 80 , d ) 60 - 70 Mk. Kühe und Fick en
a ) 8i - 84 , b ) 77 - 80, c) 70 - 75, d ) 65 - 70 Mk. Bullen 3) 87 - 89
b ) 83 —86 c) 00- 00 Mk. Preis für 50 Kg. Lebendgewicht : Kälber
Doppellender 00 —M , 1. Qual . Mastkälber 60 —62, 2. Qual Mast-
und 1 Qual . Saugkälber 53 —58, 3. Qual . Mast - und 2.  Qual.
Saugkälber 45 —52 Mk. Bezahlt wurde für die 50 Kg. Schlacht¬
gewicht : Schaft : a ) 00- 00 , b) 00, c) 00 - 00 Mk . Schweine für
80 —IM Kg. Schlachtgewicht 61 —64, 100—120 Kg. 60 —63 120 bis
150 Kg. 60 - 62 Mk . '

Frankfurta. M«, 23. Febr. (Fruchtmarkt.) Weizen Biefiaer
!p ' m_ ra' 2? ' 19,25 —20,25 , Roggen , hiesiger , 16,30 bis
16,40 , Gerste , Wetterauer , 17,M —17,10 , Franken Pfälzer Ried
17,25- 17,75 , Hafer , hiesiger , 16.00- 17.00 . Mais 14,25 - 14 75 Mk
— (Kartoffelmarkt .) Kartoffeln in Wagenladung 4 25 —4 76 im
Detail 5.50- 0,00 Dlk. Alles per IM Kilo . ' '

Großer lichten- und
0 cften-IMbolz-Uerkaiif.

den 9. März dieses Jahres , kommt
aus dem hiesigen Stadtwalde im Saale der Westend-

Haas)  folgendes Holz öffentlich
melstbletend zum Verkauf:

522 St. Durchforstungsstämme(Fichten)
^ hitt ^löugesweiher und Totalität mit zusammen198,57 Festmetern

883 St. Fichtenstämme(Ĥ blbieb)
aus Distrikt 2a Lochumerheide mit zusammen 947,23
Festmetern , darunter solche bis zu 3 Festmetern . Aus'
demselben Distrikt

14 Raummeter Nadelholz-Scheit.
39 Hofheck QU§ 060 ®^ tEiften 15  ® efiücf' 38  Holzbach,
28 Eichenstangen 1. Klasse
15 Eichenstangen 2 . Klaffe
2 Eichenstangen 3 . Klaffe sowie

26 Rm . Eichen - Schichtnutzholz , Länge 2 m.
Beginn des Verkaufes mittags1 Uhr.

Hachenburg (Westerwald), den 23. Februar 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

dbi bsste Tüiêiülidi-SesFe
t von Bergmaas . L Co , Radeb «-:1, für zarte weiße Haut und
'̂ blendend schönen Teint , ä Stück 50 ? ig. Überall zu haben.

BNI9N3M 8 ©®S ®a » e VDS » « » » S « » SS « DSTT » S « SA
ß G

Vorteilhaftes Angebot |
wegen Inventur -Ausnahme. §

Komplette Schlafzimmer, bestehend aus 2 Bett- |
r! Utr'e <mtacfttJ c§ränfen , großem zweitürigen Keider - )»«

^ ^ schrank, Waschkonsoe mit Splege und Toiette von M . lOv
• Eine große Allzahl Sofas,  in eigener Posterei
I ^e.r8?I „rj ' ' Uprima tadelloser und vorzügicher Arbeik , ir
O tntt Pujch -, Moquett - und Taschen -Bezügen von M . i»
n Vertikows von 26 M . an.

Gardinen , Bilder , Figuren u . dgl . mit 15% Rabatt.
SÜIe erdenklichen einzelnkn Möbel, Bett - und Polster-

wartn . Betlborchente in reichster Auswahl und be-

Preis ên Qualität , alles zu herabgesetzten

iimi i »ai u <i• y: reaewj— b—c—mhmwi—

v @s*cSanEkei
gi ! £ sns ® nc3 ® Si @ ilun

ihr g^ iegenos Wissen und Können dem Studium der weltbeliy^nnten
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©SSntieefSUSaS et ÜBerne^te iä> i ebe  ftänbiac
1 lli im Kind  Westerwälder
J Hl 1119 I\ IIIU,  Möbelindustrie

Telephon 46 ffachenburg. Telephon 46.
iilöbeltisclilerei inil elelifr, ßelrieb nnd eigene Polsforoi.

UntemoMs-IferbeÄß2 a^ sstiv ? vv WB a
verbundeiX mit e6ngctaeas « em bi lcfjächc -u Fornsiutcrrlclit

Heraoseegeben vom ;(r ' . -, . - . *
seed !«-Iert » ou rnnesaor <u. xizik,

S » lrektwen . 22 frotosserm als mtarSi . lter.
Das Gymnasium
Das Rea !gymnaslum\
Dia Oberreslschule
D. AbiSurlentan -Exam.
Dar ElnJ .-Fre !wIU!ge
Die Kandelsscbulo
Das  Lyzsum

Ossr Bankbeamte
^er wiss. gab. Mann
Oie LandwlrtschaUs-

Die Studienanstalt
Das Leiirerinnen-

\ Semlnai ,
D^r Präparand / schule
Det\ MiUe!schuIIe!)rSr Die Ackerbauschulo
Das Itenservataslam Die landwirtschaftl.

5Um  Der gsh. KauJ& ann Fachschule
Jedes Werlt ist ff,seferi )ijrgeii ft 90  Pf

. (Eiuzelno Liefenlagon a Mark 1.26.)
^.nsiebtssenducgen olity/ K̂aufzwang bereitwilligst

Dia tierli « e tn ;t ffegen mosrütt . EfateKzati : i : :3s von Mark 3 .—an / u bezlesten . — — -
Dios &r Zweck wird dadurch «r-oiswiaseuschaktlieheuviiterrfthtz.

werke , Methode ßustin , Aetzen
keine Vorkenntnisse vor/lis und
haben den Zweck, den Studierenden
1. den Besuch wissenpShaftlicher

Lehranstalten voilsliihdie zu er¬
setzen, den Schülern

2. eine umfassende, ebitiejone aildunc,
besonders die durch den Schul¬
unterricht zmdrwerbend . Kennt¬
nisse zn verschaffen , und

3. invcrtrefOicherWeise aufExamenvorzuDereften.

reis
. dass^ Unfcrrtoht wissenschaft-

,ehr in statte . naohgeahmt

SefchäMerSffining.
Der geehrten Einwohnerschaft von Hachenburg und

Umgegend  zur gefälligen Kentnis , daß ich mich in Hachen-vurg als

beri 'önliloiäol 'maclisl'
niedergelafftn habe . Durch langjährige Tätigkeit im praktischen
Arbeiten , sowie im Zuschneiden bin ich in der Lage die
geehrte Kundschaft vollkommen zufrieden zu stellen . Ich werde
bemüht sein, mir das Vertrauen derselben zu erwerben und
zu erhalten.

Um geneigten Zuspruch bittet ergebenst

Hachenburg, CvSll *I lü O IS BlfiSäfl RB
Judengasse B«rrciiRkiacrttiafl )cr.

Erkältung! Buffen!
Der 63 3ahre laeftberühmte Bonner KraftzucRer

von3. 6. Msak in Bonn j
m befferetl Koloniatwarenhandlrlngc »t , durch

Plakate kenntlich, stets vorrätig . 1
2 e6ft  Gebrauchsanweisung ä 15 und 30 Pfg . in Hachen - *

lat ? alnrflf hünrl,y' t? C*' m) Le’ U »« »aur H. Klöckner, Marienberg : ■'
f?a r ero- a etXmacb' Langenhahn : Carl French , Attenkirchen r

Kautschuk-und Metall-Stempel
, in jeder gewünschten Ausführung liefert in kürzester Zeit

zu den billigsten Preisen
iPracftmt des „erzäbler vom UfestmMid“ im naehendur-a

Ausft

A_
liebe
■wird, .

B. dass derV . terricht in eo ein¬
facher . - lVüriiliDber Welse er-
teilt wir ... c Ascjeder don Lehr-
*to.rf verstehcX muE3, und

C. dass bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die Individuelle Ver¬
anlagung jedes Schars Rücksioht' genommenwird . \

Broschüre sowie S>anksch \ ciben
iflR>er bestandene Examina , grutis ! X

<̂ fütuneen Vusw" dU^n Ufr- Al ,,legUn/ von Au,nah ”>e- und Ab«chlu\ s-
yfrmung ^n usw . — Vollständiger Ersatz für den  Schulunterricht.

y^r- neSS ^ ^ ^osifslcl , Verlag , Potsdam S . Q. 'L

Grotzes Lager in
und Grammophon-Platten

sowie
Sprechmaschinen aller Art.

Erhalte jede Woche neueste Aufnahmen» _ _ _
Ulbert Berner, Erbach (Westerwald).

EmzQl -UlsäsYlQgs
lOito Boffmaon, Dierdorf. Telefon Nr. 3.

Wegzugshalber
neu erhaltenes

Karin- um!  Speilüer
billig zu verkaufen. Wo saat
die Geschüftsjtelle d. Bl.

Dentselie Lebertran-EmuiiSiou
Minke DorRbKopf

per Flasche Mart 2.—
empfiehlt

Droflffit Karl vasbach. Ijachendurg.

besucht  zu sofort oder
1. Mürz ein älteres , kinder¬
liebes °

Mädciien.
Trau TorftailciTor Ulailntann

Hachenburg, Schloß.

Korkffopfen"ZK"
H înr. Orthey, Hachenburg.
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